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Sari Hanafi

Der Einf luss der arabischen Jugendbewegungen:
Die Entstehung eines »Reflexiven Individualismus«1

Übersetzung aus dem Englischen: Anke Graneß

Aus der Asche eines politischen Zusam­
menbruchs erheben sich manchmal soziale 
Bewegungen wie ein Phönix. Vor mehr als 18 
Monaten begann ein beispielloser Volksauf­
stand die arabische Welt zu verändern. Seine 
Funken entzündeten eine Reihe von Bewe­
gungen, die sich wie ein Lauffeuer über die 
ganze Welt verbreiteten. Ich werde in diesem 
Beitrag argumentieren, dass die Hauptakteure 
der Revolution in vielen Ländern, insbeson­
dere in Tunesien, Ägypten und Jemen, die 
Jugend und die Arbeiter (städtische oder länd­
liche) sind.

Viele Wissenschaftler und Journalisten be­
handeln den Begriff »Jugend« meist als eine 
biologische Kategorie, die von Natur aus 
soziale und politische Veränderungen ver­

1	 Eine frühere Version dieses Beitrages wurde ver­
öffentlicht in: Contemporary Arab Affairs, 5:2, S. 198–
213.

körpert. Im Gegensatz zu dieser »Feier der 
Jugend« behaupte ich, dass die Kategorie »Ju­
gend« sowohl ein Vektor für Veränderungen 
als auch für Apathie, sowohl politisch als auch 
apolitisch, sowohl religiös als auch säkular 
sein kann. Eine solche Kategorie muss in ei­
nen breiteren sozialen und politischen Kon­
text eingeordnet werden, insbesondere auch 
unter Berücksichtigung der Frage der sozialen 
Klassen. In diesem Beitrag untersuche ich die 
arabischen Aufstände als einen privilegierten 
Moment für die Analyse der politischen Par­
tizipation der gebildeten Jugend (ob aus der 
Mittelschicht oder benachteiligten Schichten) 
sowie der neuen sozialen Bewegungen und 
Formen des Aktivismus, die von der Jugend 
unterstützt werden. Ich werde die neue poli­
tische Subjektivität, die mit diesen Revoluti­
onen entstanden ist, untersuchen, und zwar in 
der spezifischen Form der Individualität, die 
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Sari Hanafi:

Die Bedeutung dieser 

Revolutionen liegt in der 

Verwirklichung von sozialen und 

demokratischen Forderungen. 

Aus diesem Grund sollte man 

sie eher als Fortsetzung einer 

langen Geschichte des Protestes 

in dieser Region betrachten, 

denn als einen totalen Bruch.

ich hier als »reflexiven Individualismus« be­
zeichnen möchte.

Der Beitrag stützt sich hauptsächlich auf 29 
Tiefeninterviews, die der Autor zwischen 2011 
und 2012 mit Aktivisten, die an den Revoluti­
onen in Tunesien (zwei), Ägypten (acht), Liby­
en (einer) und Syrien (achtzehn) teilgenommen 
haben, durchgeführt hat. Darüber hinaus wer­
den Informationen aus vielen informellen Tref­
fen des Autors mit Aktivisten herangezogen.

I. Die arabischen Aufstände und 
die Demokratisierung: ein fort­
laufender Prozess

In den vergangenen 18 Monaten hat die ara­
bische Welt Regimewechsel in Tunesien, 
Ägypten und Libyen erlebt; arabische Bür­
geraufstände sind in Syrien, Bahrain und im 
Jemen im Gange, und verschiedene Reform­
initiativen finden in Marokko2, Algerien3 und 

2	 Die neue marokkanische Verfassung, die jene 
von 1996 ersetzt, soll einen weiteren Schritt in Rich­
tung der Schaffung eines liberal-demokratischen 
Systems darstellen und enthält tatsächlich Bestim­
mungen in diesem Sinne. Zum Beispiel wird jetzt 
ausdrücklich anerkannt, dass Marokko eine »parla­
mentarische konstitutionelle Monarchie« ist, dass 
die nationale Identität pluralistisch und nicht einfach 
arabisch und muslimischen ist, und dass – was ganz 
entscheidend ist – die Figur des Königs nicht mehr 
»heilig«, sondern einfach nur unantastbar ist. Darü­
ber hinaus wurden die Befugnisse des Parlaments ver­
größert (Dalmasso und Cavatorta 2011).
3	 Der Druck von Demonstranten in Algerien 
führte im Februar 2011 zur Aufhebung des Ausnah­
mezustandes als Teil eines Pakets von Zugeständnis­
sen der Regierung.

Jordanien statt. Wir erleben zurzeit einen 
radikalen Wandel der Politik und der Wer­
te in der arabischen Welt. Das Schicksal der 
Volksaufstände ist noch in der Schwebe, aber 
es ist bereits sehr klar, dass sie zu den drama­
tischsten Veränderungen in dieser Region seit 
der Mitte des 20. Jahrhunderts (dem Ende der 
Kolonialzeit) geführt haben.

Man kann die Subjektivität der Revolutio­
näre nicht verstehen, ohne die Komplexität 
der politisch-rechtlichen Struktur (und den 
Dauereinsatz des Ausnahmezustandes durch 
das Regime4) sowie der sozialen Strukturen 
(sozioökonomische und demografische Fak­
toren) in dieser Region in Betracht zu ziehen 

– Faktoren, die die Akteure zur Revolte ge­
trieben haben. Ähnlich wie Yasin al-Hafez die 
sozialen Strukturen als Medium herausgegrif­
fen hat, um die Niederlage von 1948 zu erklä­
ren (Bardawl 2011, S. 65), werden sie hier 
verwendet, um die Aufstände zu erklären.

Die Bedeutung dieser Revolutionen liegt in 
der Verwirklichung von sozialen und demokra­
tischen Forderungen. Aus diesem Grund sollte 
man sie eher als Fortsetzung einer langen Ge­
schichte des Protestes in dieser Region betrach­
ten, denn als einen totalen Bruch. Und man 
sollte auch nicht vergessen, dass der tunesische 
Aufstand seine Anfänge bereits vor drei Jahren 

4	 Das Konzept des Ausnahmezustands bezieht 
sich auf die Möglichkeit des Herrschers, jederzeit 
den Ausnahmezustand zu erklären d. h. eher durch 
die Aufhebung des Gesetzes zu regieren als durch die 
Kraft des Gesetzes. Für weitere analytische Unter­
suchungen des Ausnahmezustands in der arabischen 
Welt siehe Hanafi (2010a).
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Der Einfluss der arabischen Jugendbewegungen

Der physikalische öffentliche 

Raum hat die Welt offensiv 

an seine zentrale Rolle beim 

Beherbergen und Pflegen von 

politischen Debatten und 

Protesten erinnert. 

in Gafsa hatte, und zwar in einem Protest ge­
gen Brotpreise und Arbeitslosigkeit.5 Im Jahr 
2009 forderten regimekritische Blogger und 
Facebook-Nutzer in der tunesischen Stadt Jar­
jis die Freilassung der politischen Gefangenen 
und Freiheit der Meinungsäußerung. Sowohl 
in Tunesien als auch in Ägypten zielten die Re­
volutionen auf die Verwirklichung von sozialen 
und demokratischen Reformen und wurden 
von arbeitslosen Hochschulabsolventen und 
Arbeitern initiiert, die sich in unabhängigen 
Gewerkschaften organisierten.6

Im Namen der Gerechtigkeit, der Würde 
und der Freiheit (der Freiheit, politischen 
Gruppen und Parteien beitreten zu können; 
der Freiheit der Meinungsäußerung und der 
Freiheit der Religionsausübung), kämpften 
die Demonstranten gegen Arbeitslosigkeit 
und standen den neoliberalen und neo-patri­
monialen Regimen feindlich gegenüber.

Neben den strukturellen Bedingungen, 
die die Kräfte dieser Revolutionen antrieben, 
können sie auch in unterschiedlicher Weise im 
Hinblick auf ihre kulturelle Macht (Alexan­
der 2011) und die Macht der Symbole inter­
pretiert werden. Das Drama, das in Tunesien 

5	 Anmerkung Übersetzerin: Im Jahr 2008 entwi­
ckelte sich in der Stadt Gafsa in Zentraltunesien, eine 
Generalstreikbewegung, bei der es zu Besetzungen 
von Firmeneigentum und Gewerkschaftszentralen 
kam. Der Aufstand wurde gewaltsam niedergeschla­
gen.
6	 Ich bezeichne diese Gewerkschaften als »auto­
nom«, um sie von den offiziellen Arbeitergewerk­
schaften zu unterscheiden, die oft vom Regime 
vereinnahmt wurden. Siehe hierzu Duboc (2011), 
Longuenesse (2007) und Clément (2007).

stattfand, verursachte einen Dominoeffekt in 
anderen arabischen Ländern, beginnend mit 
Ägypten. In diesem Umfeld bestand die re­
volutionäre Jugend aus gebildeten Individuen 
– Männern und Frauen, Muslimen und Chris­
ten – die alle Formen der modernen Technik 
verwendet, wie ihre Mobiltelefone und Lap­
tops, aber auch selbstgemachte Schilder und 
Banner, um ihre Botschaft zu übermitteln 
und ihre Forderungen zu verbreiten.

Die karnevalesken Aufführungen (Bachtin 
1984), insbesondere auf dem al-Tahrir-Platz in 
Kairo waren voller Gesänge, Musik, komödi­
antischer Vorführungen und Sarkasmus. Die 
Habermas’sche Öffentlichkeit wurde als ratio­
naler, moralisch-praktischer Diskurs entwor­
fen, entstanden aus freier Überlegung – doch 
selten haben sich Sozialwissenschaftler mit der 
Bedeutung ihrer Körperlichkeit beschäftigt. 
Der Tahrir-Platz ebenso wie der al-Hariyya 
Platz in Ta’az waren die materiellen Rahmen­
bedingungen der öffentlichen Versammlungen 
und Reden. Hier wurde die Materialität des 
öffentlichen Raumes neu konfiguriert. Der 
physikalische öffentliche Raum hat die Welt 
offensiv an seine zentrale Rolle beim Beher­
bergen und Pflegen von politischen Debatten 
und Protesten erinnert. Eine öffentliche Akti­
on zielt darauf ab, eine materielle oder symbo­
lische Situation durch Argumente und durch 
mehr oder weniger unmittelbare performa­
tive Handlungen effektiv zu verändern. Einige 
Handlungen waren aufgrund der wachsenden 
Menschenmenge auf einem Platz möglich ge­
worden, die wiederum zu einer menschlichen 
Hülle zum Schutz dieser Handlungen wurde.
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Man kann die antreibenden Gründe für 
diese Revolutionen nicht begreifen, ohne die 
Komplexität der autoritären Regime zu un­
tersuchen. Laut der Economist Intelligence Unit 
(2011) wird die Mehrheit der arabischen Län­
der von autoritären Regimen beherrscht. Nur 
drei Länder (Libanon, die palästinensischen 

Gebiete und der Irak) werden 
als regiert durch hybride oder 
pluralistische Regime einge­
stuft (siehe links Tabelle 1). Die 
arabische Welt ist allen Wellen 
der Demokratisierung in La­
teinamerika, Süd- und Osteu­
ropa und in Teilen des subsa­
harischen Afrika und in Asien 
in den 1970er-, 1980er- und 
1990er- Jahren ausgewichen 
(siehe Economist Intelligence Unit 
2011).

Andere Organisationen wie 
die Arabische Reform Initiati­
ve (ARI) (vgl. ARI, 2010) und 
Freedom House haben ähnliche 
Indizes unter Nutzung ähn­
licher Methoden eingerichtet. 
Diese Indizes erweisen sich 
als hilfreich beim Verfolgen 
der Mikro-Transformationen 
in der arabischen Welt und bei 
der Bestimmung von Staaten, 
die einen Regierungswechsel 
und den Übergang zur Rechts­
staatlichkeit vollzogen haben. 
Allerdings scheitern sie daran, 

die Auswirkungen der Ereignisse auf den fol­
genden Ebenen zu untersuchen:

Erste Ebene
Die Beziehung zwischen der Sphäre des Rechts 
und der Sphäre des Politischen: Wie kann ein 
Rechtsstaat, wenn es einen gibt, das Regeln 
von Gesetzen nicht behindern? [im Original: 
i.e. how the rule of law, when it exists, does not 
hinder the law of rules] Die Präsidenten von Sy­
rien, Tunesien und Ägypten handelten wie 
Monarchen, die endgültige Entscheidungen 
darüber fällen, ob ein Gesetz erlassen wird 
oder nicht, ob man jemandem »das Leben 
nimmt oder ihn leben lässt«. Sie verletzten 
die Rechte der Menschen – verhafteten, fol­
terten, mordeten und zerstörten ihre Länder 
wirtschaftlich. Der »Ausnahmezustand« (si­
ehe unten) war vor allem in den Peripherien 
spürbar, außerhalb der Hauptstadt, in den 
»Räumen der Ausnahme« (spaces of exception), 
wo der Staat nur als Sicherheitsapparat diente 
oder als Überwachungsmaschine der Vertei­
lung der Entwicklungshilfe. Dort, in Orten 
wie Daraa, Banias und Homs in Syrien, ent­
standen lokale Identitäten und hier begannen 
auch die Aufstände.

Die arabischen Revolutionen haben ge­
zeigt, dass ein Reformprozess, der nur auf der 
Änderung von Gesetzen und Verordnungen 
basiert, ohne eine wirkliche politische Um­
strukturierung zu einem hohlen Prozess wird. 
Der Notstand, als eine der Formen des Aus­
nahmezustandes, ist mehr als eine juristische 
Doktrin. Er ist eher eine staatliche Struktur 
(Reynolds, 2011). In Syrien hat die Aufhe­

Demokratie-Index 2010

Rang*
Punkt­
zahl**

Hybride Regime

Libanon 86 5.82

Palästinensische Gebiete 93 5.44

Irak 111 4.00

Autoritäre Regime

Kuwait 114 3.88

Morokko 116 3.79

Jordanien 117 3.74

Bahrain 122 3.49

Algerien 125 3.44

Katar 137 3.09

Ägypten 138 3.07

Oman 143 2.86

Tunesien 144 2.79

Jemen 146 2.64

Vereinigte Arabische Emirate 148 2.52

Syrien 152 2.31

Libyen 158 1.94

Saudi Arabien 160 1.84

* von 167
** 0–10, 10 am meisten demokratisch
Quelle: Economist Intelligence Unit
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Es war die Revolte des »nackten 

Lebens«, eine Revolte von 

wehrlosen hungrigen Körpern, 

welche durch das Regime 

jeglicher politischen Identität 

beraubt wurden ...

bung der Notstandsgesetze und die Abschaf­
fung der dazugehörigen Notstandsgerichte 
im April 2011 nicht zu einer Verringerung 
der staatlichen Repressionen geführt. Bereits 
Giorgio Agamben zeigt überzeugend, wie ein 
solcher Trick funktioniert: Er verweist darauf, 
dass sowohl die italienischen Faschisten als 
auch das deutsche Naziregime ohne Aufhe­
bung ihrer jeweiligen Verfassungen auskamen, 
und zwar einfach durch ein Paradigma, das als 
der »duale Staat« definiert wurde. Dabei wur­
de eine weitere Struktur, die rechtlich nicht 
formalisiert wurde, der Verfassung hinzuge­
fügt, und zwar aufgrund des »Ausnahmezu­
standes« (Agamben 2005). Und auch der Fall 
Syrien zeigt: Die Aufhebung des Apparates 
der Staatssicherheit erfordert einen Regime­
wechsel und nicht einfach das Verfassen einer 
Reihe neuer Gesetze.

Zweite Ebene
Die oben genannten Indizes konnten die gan­
ze Komplexität der jeweiligen Staatsapparate 
nicht aufdecken. Die autoritären Staaten wur­
den durch ihre schwere »rechte Hand« re­
giert, um hier Anleihe an einen Begriff von 
Bourdieu (1999) zu nehmen, unter Nutzung 
ihrer Sicherheits- und Repressionsapparate. 
Beispielhaft deutlich wurde dies an der Alli­
anz zwischen Bürokraten und korrupten Ka­
pitalisten. Bis zum Jahr 2000 hat die Bevölke­
rung diese Allianz mitgetragen oder geduldet, 
denn der gleiche Staat hatte auch eine »linke 
Hand«, die einen großen Teil der Bevölkerung 
mit öffentlichen Gütern versorgte – die Form 
eines Überbleibsels des Wohlfahrtsstaates. 

Pierre Bourdieus einflussreiche Metapher 
bricht mit der einheitlichen Vorstellung vom 
»Staat« als organisatorischem Monolith und 
erklärt die inneren Spaltungen und Kämp­
fe, die er beherbergt. Das Problem, vor dem 
viele arabische Gesellschaften stehen, ist, dass 
das neoliberale und deregulierende System 
der »rechten Hand« nicht mehr länger für die 
»linke Hand« bezahlen will. Die Kürzungen 
beim Wohlfahrtstaat sind, verschärft durch 
die akute Wirtschaftskrise, beispiellos ge­
worden. So war es schockierend für jene, die 
Libyen besuchten, in diesem wohlhabenden 
Land ein derartiges Ausmaß an schlechter In­
frastruktur außerhalb von Tripolis festzustel­
len und das enorme Ausmaß an Armut zu erle­
ben. Die Rentenökonomie war unfähig, einen 
Überschuss zu erzeugen, um die benachteilig­
ten Schichten der Bevölkerung zu subventio­
nieren (al-Madini 2011).

Die arabische Jugend in den Ländern der 
Aufstände hatte das Gefühl, dass sie zu einem 
homo sacer, im Sinne von Giorgio Agamben 
(1998) geworden ist: Es war die Revolte des 
»nackten Lebens«, eine Revolte von wehr­
losen hungrigen Körpern, welche durch das 
Regime jeglicher politischen Identität be­
raubt wurden, ebenso wie dem Recht, sol­
chen Gruppen wie der Islamischen Renais­
sance Bewegung »al-Nahda«, der Tunesischen 
Kommunistischen Arbeiterpartei oder den 
Muslimbrüdern anzugehören.
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Abb. 1: Der Jugendüberschuss 

(youth bulge) und die regionale 

wirtschaftliche Entwicklung, 

1980–2010

Quelle: 

Dhillon and Yousef 2011: 15

Es handelt sich um Daten aus 

Algerien, Bahrain, Ägypten, 

Iran, Jordanien, Kuwait, Libyen, 

Marokko, Oman, Saudi Arabien, 

Syrien, Tunesien, und die Verei­

nigten Arabischen Emirate.

II. Die Jugend als ökonomische 
Kategorie

Auch wenn dieser Artikel eher darauf gerich­
tet ist zu erklären, wie diese Revolutionen 
verlaufen sind, als warum es zu diesen Revolu­
tionen kam, ist es wichtig, an dieser Stelle die 
Unsicherheit der ökonomischen Situation der 
arabischen Jugend zu beleuchten.

Die Leistungen des Staates in der ara­
bischen Welt waren mangelhaft und instabil. 
Deutlich wird das vor allem seit dem Jahr 
2007, wo es zu einem beträchtlichen Rück­
gang des Bruttoinlandsproduktes (BIP) und 

des BIP-Wachstums pro Kopf 
kam (siehe Abbildung 1). (Es 
fiel von ungefähr 3% auf weni­
ger als 0.3%). Außerdem hinkt 
diese Region anderen Regi­
onen wie z.B. Ostasien hin­
terher (Dhillon and Yousef 
2011, S. 15).

Viele arabische Länder (Jor­
danien, Algerien und Saudi 

Arabien) haben eine Arbeitslosenrate von über 
10%, in Tunesien wuchs sie auf über 13%. Die 
Korruption ist in der arabischen Welt sehr 
hoch: die Hälfte der Länder rangiert auf der 
Skala des Korruptionsindex (Corruption Percep-
tions Index, CPI) bei über 80.

Folgende vier Merkmale werden gewöhn­
lich mit der arabischen Welt identifiziert:

Abb. 2: Arbeitslosenrate der jungen Bevölkerung
Quelle: (Dhillon and Yousef 2011: 22) Die Berechnungen 
der Autoren beruhen auf offiziell vorliegenden Daten. 
Alle Abbildungen beziehen sich auf die Arbeitslosenrate 
aus dem Jahr 2006 (oder das nächste Jahr, für das Daten 
vorliegen) für die Bevölkerungsgruppe zwischen 15–24 
Jahren. Die Daten für Bahrain beziehen sich nur auf 
Staatsangehörige.

Die erste bezieht sich auf die Arbeitslo­
senrate, die unter der Jugend noch weit­
aus höher ist. Die Rate ist von 10% für die 
Durchschnittsbevölkerung auf über 20% für 
die junge Bevölkerung in vielen arabischen 
Ländern angewachsen. (20,1% für Syrien, 
28% für Ägypten und 30% für Tuesien). Sie 
erreicht sogar mehr als 40% in Algerien und 
den Palästinensischen Gebieten. (Siehe Abbil­
dung 2) Die Rate steigt auch unter der hoch­
qualifizierten Jugend (besonders in Jordanien 
und Ägypten), und hier besonders unter der 
weiblichen Bevölkerung (siehe Abbildung 3).

Der zweite Faktor betrifft die enorme 
Ungleichheit innerhalb der arabischen Ge­
sellschaften, deren Hauptopfer vor allem die 
Jugend ist. Laut Marcus Marktanner (2011) 
ist diese Ungleichheit markant angestiegen: 
Der Unterschied zwischen der geschätzten 
Ungleichheit der Haushaltseinkommen (Es-
timated Household Income Inequality, EHII) von 
den 1980er-Jahren zu den 1990er-Jahren 
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Abbildung 3: Arbeitslosenrate 
der jungen Bevölkerung nach 

Geschlecht und Bildungsgrad
Quelle: (Dhillon and Yousef 
2011: 25) Die Berechnungen 
der Autoren beruhen auf 
offiziell vorliegenden Daten. 
Daten für den Libanon 
und den Iran stammen aus 
dem Jahr 2004, Daten für 
Jordanien aus dem Jahr 2007, 
Daten für Ägypten aus dem 
Jahr 2006.

betrug für die Region des Mittleren Ostens 
und Nordafrika (Middle East North Africa, 
MENA) 3,8 (Tunesien 10 und Ägypten 3,2) — 
und war damit höher als im Weltdurchschnitt 
(3,2). Man darf also nicht vergessen, dass das 
sogenannte »tunesische Wirtschaftswunder«, 
ein häufig vom Internationalen Währungs­
fonds (IWF) und der Weltbank benutzter Be­
griff, sich lediglich auf die Hauptstadt und die 
Städte an der Nordküste Tunesiens bezieht, 
nicht aber auf das Innere Tunesiens oder den 
Süden. 

Die Deregulierung des (Immobilien-)
Marktes, das Fehlen sozialen Wohnungsbaus 
und des Mieterschutzes hatte einen enormen 
Einfluss auf die junge Generation. Das An­
wachsen dieser Ungleichheit seit dem Jahr 
2007 wird von Marktanner (2011) als »Tri­
ple F crisis« ( fuel, food, and financial – Kraft­
stoff, Nahrungsmittel, Finanzen) bezeichnet. 
Steigende Kraftstoff- und Nahrungsmittel­
preise haben dazu geführt, dass allgemeine 
Subventionssysteme nicht mehr finanzierbar 
sind. Aufgrund der Aufhebung staatlicher 
Nahrungsmittelsubventionen (gefordert vom 
IWF) und der mangelnden Elastizität von 
Kraftstoff- und Nahrungsmittelpreisen und 

-konsumtion und aufgrund der Tatsache, dass 
arme Haushalte einen größeren Prozentsatz 
ihres Einkommens für Nahrung und Kraftstoff 
ausgeben, hat sich die reale Ungleichheit der 
Einkommen gegenüber der nominalen in den 
letzten Jahren stark beschleunigt. Die globa­
le Finanzkrise hat darüber hinaus Einnahmen 
aus Überweisungen reduziert, was wiederum 
insbesondere viele bedürftige Haushalte be­

trifft (Marktanner 2011). In den Worten Mi­
chael Burawoys7 befinden wir uns in einem 
Zeitalter, in dem Ausbeutung und soziale 
Ausgrenzung (sozial, städtebaulich und wirt­
schaftlich) die Hauptphänomene sind, unter 
denen die meisten Gesellschaften leiden. Die 
pauschalen Auswirkungen der Ausgrenzung 
haben die Ausgrenzung zu einer Art Vorrecht 
gemacht, besonders für die 
junge Generation.

Der dritte Faktor ist, 
dass die arabische Region, 
insbesondere der arabische 
Osten, als ein Gebiet ange­
sehen wird, das besonders 
anfällig ist für die negativen 
Auswirkungen des Klima­
wandels. Dieser Faktor ist 
umso bedeutsamer, als der 
arabische Osten auch hin­
sichtlich der inneren und 
zwischenstaatlichen Kon­
flikte eine der instabilsten 
Regionen der Welt ist. Das 
United Nations Develop­
ment Program (UNDP) betrachtet in seinem 
Arab Human Development Report (Ent­
wicklungsbericht für die arabische Welt) aus 
dem Jahr 2009 die Beziehung zwischen dem 
Druck auf Ressourcen, ökologische Nachhal­
tigkeit und die Sicherheit der Menschen in 
der arabischen Region als eine Angelegenheit 

7	 In einer Rede auf dem Kongress der European So-
ciological Association in Genf, Schweiz, 23. September 
2011.
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Der Cyberspace unterstützt 

diesen reflexiven Individualis­

mus. Jeder Demonstrant war 

gleichzeitig »Journalist«, trug 

ein Mobiltelefon und filmte 
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von größter Bedeutung.8 Syrien steht klima­
tischen Extremen gegenüber in Form von auf­
einander folgenden Dürren und einer damit 
zusammenhängenden Migrationswelle aus 
dem Nordosten. Seit 2007 leidet der Nordos­
ten Syriens (insbesondere 150 Dörfer in den 
Distrikten Hasakeh und Raqqa) unter der 
schwersten Dürre seit fünf Jahrzehnten, die 
auch mit einem Ansteigen der Temperaturen 
im März und April einher geht. (Shayeb 2010, 
zitiert nach Hanafi 2010c).

Und letztens, die arabische Region ist eine 
konfliktreiche, was Investoren davon abhält, 
ihr Kapital hier zu riskieren. Außerdem wer­
den oft immense finanzielle Ressourcen dafür 
genutzt, um Waffen zu kaufen statt in Ge­
sundheitssysteme oder Bildung zu investieren.

Während diese wirtschaftlichen Indika­
toren dramatisch negativ sind, sind viele sozio-
kulturelle Faktoren relativ positiv. Courbage 
und Todd (2007/2011) haben drei dynamische 
Prozesse hervorgehoben: die rasche Zunah­
me der Alphabetisierung9; bei Frauen eine 
8	 Smith und Vivekananda (2007): Alert Inter­
national hat eine Liste mit Staaten erstellt, die auf­
grund zweier Typen von Risiken in Gefahr schwe­
ben: Erstens, die arabischen Staaten, die vor einem 
hohen Risiko des Ausbrechens bewaffneter Konflikte 
als indirekte Konsequenz aus dem Klimawandel ste­
hen, umfassen Algerien, Djibouti, Eritrea, Irak, die 
besetzen Gebiete, Jordanien, Libanon, Somalia, So­
maliland, Sudan und Syrien. Zweitens, die arabischen 
Länder, die mögliche politische Instabilität als Folge 
des Klimawandels zu erwarten haben sind Ägyp­
ten, Libyen, Mauretanien, Marokko, Saudi Arabien, 
Westsahara und Jemen.
9	 Neunzig Prozent überall, außer in Marokko, wo 
es 81% sind (Barbin 2011).

fallende Geburtenrate;10 und ein deutlicher 
Rückgang der weit verbreiteten Sitte der En­
dogamie bzw. der Heirat zwischen Vettern er­
sten Grades. Zwar wird von der Beobachtung 
eines Jugendüberschusses (youth bulge) be­
richtet (ein überdurchschnittliche hoher An­
teil von Jugendlichen zwischen fünfzehn und 
fünfundzwanzig Jahren in der Gesellschaft), 
allerdings wird dieser Überschuss aufgrund 
der hochqualifizierten jungen Menschen, de­
ren Geburtenrate deutlich gefallen ist, nicht 
beibehalten werden.

III. Jugend: neue politische Sub­
jektivität und reflexiver Indi­
vidualismus

Während buchstäblich das ganze Volk in die 
arabischen Revolutionen involviert war, spiel­
ten zwei Gruppen von Akteuren dabei eine 
entscheidende Rolle. Die erste Gruppe war 
die unabhängige, gebildete Jugend, die in Ver­

10	 Der eindrucksvolle Rückgang der Geburtenrate 
wird in der arabischen Region auf die höhere Zahl der 
Mädchen, welche eine Schule besuchen, zurückge­
führt und auf die stärkere Beteiligung von Frauen an 
der Erwerbsarbeit sowie auf das spätere Heiratsalter. 
Der Geburtenrückgang hat gleichzeitig in zwei Drit­
tel aller arabischen Länder eingesetzt (Courbage 
und Todd 2007/2011). Laut einem Bericht aus dem 
Jahr 2008 sank der Durchschnitt der Geburtenrate 
in den arabischen Ländern von 6,2 Lebendgeburten 
pro Frau in den Jahren 1980–1985 auf 3,3 in den Jah­
ren 2005–2010. Das Weltniveau beträgt im Vergleich 
dazu 2,6. Dies führt letztlich zu einer Neugestaltung 
der Altersstruktur der Bevölkerung in der arabischen 
Region. (siehe United Nations Economic and Social 
Commission on Western Asia,ESCWA 2012).
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bindung mit politischen Parteien und Gewerk­
schaften stand, welche solchen Bewegungen 
die nötige Dynamik, Organisation und Mo­
bilität verleihen. Die zweite Gruppe waren 
die Arbeiter, einige davon Gewerkschaftsmit­
glieder, andere nicht.11 Viele Analysten haben 
(ob nun absichtlich oder nicht) die Bedeutung 
der letzteren Gruppe vernachlässigt und die 
Jugend in einer fast mythischen Art und Wei­
se als klassenlosen Mittelstand12 und/oder 
nicht-ideologisch dargestellt. In Wirklichkeit 
zeigen diese Revolutionen das Entstehen neuer 
sozialer Bewegungen, die die klassische Form, 
die auf gesellschaftlichen Klassen beruht, mit 
einer neuen Form verbindet, in der der Kampf 
um Bürgerrechte Vorrang hat.

In einem von mir herausgegebenen Buch 
aus dem Jahr 2010 unter dem Titel The State of 
Exception and Resistance in the Arab World (Ha­
nafi, 2010b) schrieb der tunesische Sozio­
loge Mohsen Bouazizi (2010) über die stillen 
Ausdrucksformen des Widerstandes der tune­
sischen Jugend und wie Gleichgültigkeit und 
Nachlässigkeit gegen das Regime eingesetzt 
werden. Was Mohsen Bouazizi damals aller­
dings nicht gesehen hat, ist, wie Mohamed 
Bouazizi, der aus der gleichen Stadt stammt 
wie Mohsen – nämlich Sidi Bouzid –, sich den 
gesellschaftlichen Strukturen entfremdete, 
und schließlich das wurde, was in Touraines 

11	 Für eine überzeugende Beschreibung der Zu­
sammensetzung der Bevölkerung auf dem al-Tahrir-
Platz siehe Khairi (2011).
12	 Zur kritischen Beurteilung des Gebrauchs des 
doppeldeutigen Begriffs »soziale Klassen« siehe Kab­
banji (2011).

Worten (1995) ein Subjekt ist, nämlich die 
treibende Kraft für eine soziale Bewegung.

Mohameds Körper, so wie der anderer jun­
ger Tunesier, war die Zielscheibe für das re­
pressive Regime und seiner Disziplinargewalt, 
die ihn seiner politischen Identität berauben 
sollte. In dem er aus Protest Suizid verübte, 
schuf Mohamed ein Muster für den Wider­
stand, dessen Wirkung im Moment der Selbst­
verbrennung des Körpers erreicht wurde. Wir 
sind an einem Punkt ähnlich demjenigen zur 
Zeit als der palästinensische Widerstand in 
den besetzten Gebieten die herrschende Au­
torität herausforderte. Diese glaubte, sie in 
gedemütigte Subjekte verwandelt zu haben, 
die man töten könne, ohne dass dies bemerkt 
werden würde, d.h. ein Tod ohne Wert. Mo­
hamed Bouazizi und seine Gefährten, die 
durch Selbstmord starben, wurden zu Ak­
teuren, die sich bewusst selbst opferten, und 
durch diese Handlung die Beziehung zur herr­
schenden Autorität umdrehten.

Die syrische Revolution durchlief eine an­
dere Dynamik. »Ausnahmezustand« und Bio­
politik allein machen nicht die Topografie der 
Grausamkeit des syrischen Regimes aus. 9.842 
getötete Zivilisten in 14 Monaten, wie sie von 
der syrischen Beobachtungsstelle für Men­
schenrechte gezählt wurden (Syrian Observa­
tory for Human Rights, SOHR)13, sprechen 

13	 Seit dem Beginn der Revolution und bis zum 
7. September 2012 berichtete das Strategic Research 
and Communication Center von 22.842 getöteten Sy­
rern, 9.159 Vermissten, 15.000 inhaftierten Demons­
tranten und über 100.000 syrischen Flüchtlingen (Sy-
rian Observatory for Human Rights 2012).
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von einer Nekro-Politik (einer Politik des 
Todes), um einen Begriff von Achille Mbembe 
(Necropolitics, 2003) zu benutzen. Die syrische 
Verknüpfung von Ausnahmezustand, Biopoli­
tik und Nekro-Politik hat neue Bedingungen 
geschaffen, die die Grenzen zwischen Wider­
stand und friedlichen Demonstrationen, zwi­
schen Opfer und Erlösung, Gewalt und Frie­
den verschwimmen lassen.

Trotz all der (technologischen) Macht, über 
die die arabischen Regime verfügen, sind sie 
keine allumfassenden Institutionen, die alles 
kontrollieren. Es ist ja oft der Fall, dass Un­
terdrückung ein Zeichen von Schwäche und 
nicht von Stärke ist, wie auch am Fall des 
»allmächtigen« Regimes von Zine El Abidine 
Ben Ali in Tunesien deutlich wurde, der die 
Armee nicht dazu veranlassen konnte, der Un­
terdrückungsherrschaft der Polizei zu folgen. 
Außerdem ist es dem System nicht gelungen, 
die Opposition zum Schweigen zu bringen, 
insbesondere in der Diaspora. Dies ist ein 
Hoffnungsschimmer für all jene, die für eine 
Demokratisierung kämpfen. Hier können sie 
lernen, wie sie die Schwächen der Regime 
nutzen können, um eine Reihe von Verände­
rungen herbei zu führen.

Im Raum zwischen Handlungsfähigkeit 
und (sozialen und politischen) Strukturen, 
den sich die Individuen durch soziale Inte­
gration und Nicht-Integration schaffen (oder, 
wie Touraine es nennt, zwischen Engagement 
und Unverbindlichkeit, 1995, S. 285), sind sie 
bewaffnet mit der Kraft der Reflexivität. Die­
ser Individualismus, den ich hier als reflexiven 
Individualismus bezeichnen möchte im Unter­

schied zum neoliberalen, ist nicht einfach eine 
anti-patriarchale Autorität, anti-tribalistisch, 
anti-gemeinschaftlich oder gegen politische 
Parteien gerichtet. Sogar Bouazizi ist nicht 
einfach ein Individualist und nichts anderes. 
Zina Sawaf meint, »… er hätte 16, 36, oder 
46 Jahre alt sein können; die Tatsache seines 
biologischen Alters zeigt nicht mehr an als die 
Tatsache seiner familiären oder patriarchalen 
Anbindung, die er in der Fürsorge für seine 
Geschwister und seine Mutter erlebte.« Der 
Aspekt der »Jugend« von Bouazizi täuscht 
über sein relationales Selbst (relational self) 
hinweg, in dem er sich Tag für Tag befand. 
»Junge Menschen sind keine autonomen oder 
begrenzten Einheiten, sondern ein je in Bezie­
hungen stehendes relationales Selbst (relational 
selves), das Männlichkeit, Heldentum und Ak­
tivismus nicht unbedingt selbst erfährt, aber 
an der Seite von und durch ihre Familien.« 
(Sawaf, 2012, S. 14)

Es ist eine Form von Individualismus, die in 
einem ständigen Verhandeln eines Akteurs mit 
den existierenden gesellschaftlichen Struk­
turen besteht, um eine (teilweise) Emanzipa­
tion von ihnen zu ermöglichen. Es ist ein Akt 
der Selbstreferenz des Akteurs, der die Kräfte 
der Sozialisierung erkennt, aber deren Platz 
in der sozialen Struktur verändert und ihrer 
disziplinierenden Macht widersteht – sogar 
mit seinem eigenen Körper (wie im Fall von 
Bouazizi).

Die neue politische Subjektivität der Ju­
gend (zusätzlich zu der der Arbeiter, wie wei­
ter unten gezeigt wird, und der der Landar­
beiter wie im Falle Syriens) verkörpert sich 
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in der Nation, al-watan. Die Akteure wurden 
zur Quelle des Zusammenschlusses all jener 
Bürger, die in Opposition zum Regime stehen 
sowie jener, die zwar gegen das Regime ste­
hen, aber keine besonderen Forderungen er­
hoben haben. Während sie die Nationalflagge 
trugen, sangen die syrischen Demonstranten 
»Vereinigt, vereinigt, vereinigt, das syrische 
Volk ist vereinigt«. Und die palästinensische 
Jugend (wenn auch nur für eine kurze Zeit) 
rief auf zur Beendigung der Spaltung (Fatah 
versus Hamas und West Bank versus Gaza). 
Sektiererische oder religiöse Parolen wurden 
als moralisch unterlegen und unpassend für 
die Begründung einer neuen politischen Sub­
jektivität betrachtet. Benoit Challand (2011) 
wies darauf hin, dass wir uns in einem Prozess 
radikaler Neubildungen im Sinne von Corne­
lius Castoriadis befinden, einem Prozess der 
Vereinigung der Anstrengungen der Nation 
und der Selbstorganisation. Dieser richtet 
sich einerseits gegen die klassische Fragmen­
tierung und Atomisierung der Sphäre der 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs) und 
andererseits gegen die gewaltsamen politi­
schen Traditionen einiger politischer Parteien. 
Wenn es eine Ideologie für diese radikale Neu­
bildung gibt, dann ist es die, dass sie sich einer 
gewaltfreien Wirkungsweise bedient, die ihre 
unerschöpfliche Quelle ist.

Die im Rahmen der neuen politischen Sub­
jektivität entwickelte Individualität ist keine 
neoliberale, wie sie von den NGOs oder an­
deren formalisierten zivilgesellschaftlichen 
Organisationen gefördert wird. Diese Orga­
nisationen sind zu bequem, um mobilisierend 

zu wirken. Doch was ist mit den Menschen­
rechtsverbänden und den NGOs? Viele Geber 
und internationale Organisationen beschrän­
ken ihre Sicht auf die Zivilgesellschaft auf die 
»entpolitisierten« und professionalisierten 
Verbände und glauben, diese wären die Träger 
des Wandels. Diese Verbände spielten durch­
aus eine unterstützende Rolle für Gewerk­
schaften und Oppositionsparteien. Ihre Rolle 
bestand vor allem darin, Informationen über 
die Zahl der Opfer und Todesfälle zu verbrei­
ten und damit die internationalen Mächte, so­
wohl auf offizieller wie auch inoffizieller Ebe­
ne, dazu zu zwingen, den autoritären Regimen 
gegenüber eine eindeutige Position zu bezie­
hen. Allerdings fehlen diesen Organisationen 
zwei wesentliche Merkmale: Erstens sind die 
meisten dieser Organisationen solche, die 
keine Mitgliederschaften anbieten (Ausnah­
me sind die Menschenrechtsorganisationen in 
Tunesien und Marokko). Damit verfügen sie 
nur über sehr schwache Möglichkeiten, die 
Öffentlichkeit zu mobilisieren. Und zweitens, 
es fehlt die Synergie zwischen den vier Säulen 
der Zivilgesellschaft (Gewerkschaften, [op­
positionelle] politische Parteien, unabhängige 
Presse und NGOs). Geber, die sich nur auf die 
NGOs konzentrieren, haben, neben anderen 
Faktoren, die Entstehung einer globalisierten 
Elite gefördert (Hanafi und Tabar 2005), 
deren Verbindung zur lokalen Gesellschaft 
sehr lose ist. Dies hat letztlich zu einer Inflati­
on von NGOs geführt hat und zu einer Schwä­
chung der Gewerkschaften und Parteien, die 
in der Geschichte bisher den NGOs neue Ta­
lente zugeführt haben. Die globalisierte Eli­
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te verkörpert die Figur des homo oeconomicus. 
Oder wie Challand es eloquent formuliert:

»… [diese Organisationen] sind genau auf 
die Herstellung neuer Subjektivitäten ausge­
richtet, und zwar von ›aktiven‹ Bürgern aus­
gebildet in der vorherrschenden Sprache der 
Entwicklung, gemacht aus ›empowerment‹ 
und anderen Projekten, die darauf ausgerich­
tet sind, gute Bürger zu formen. Mit ›guten 
Bürgern‹ sind in Wahrheit rationale homines 
oeconomici gemeint, denen beigebracht wur­
de, den Kosten und Nutzen jeder individuellen 
Handlung gegeneinander abzuwägen. Sie mö­
gen kritisch sein, aber doch Subjekte der global 
vorherrschenden neoliberalen Ordnung, Kon­
sumenten globaler Güter und ›Nutznießer‹ de­
mokratischer Hilfsprogramme. Die neolibe­
rale Agenda, die auf einem methodologischen 
Individualismus gründet, und andere Demo­
kratisierungsprogramme oder Programme 
zur guten Regierungsführung übersehen oft, 
um nicht zu sagen leugnen aktiv, die Vertei­
digung kollektiver Rechte (wie z.B. Arbeiter­
rechte, das Recht auf Selbstbestimmung), es 
sei denn sie sind auf die Unterstützung von 
Minderheiten ausgerichtet (typischerweise in 
Bezug auf Geschlecht oder religiöse Minder­
heiten).« (Challand 2011, S. 275)

Dieser neoliberale Individualismus wurde 
durch den (späten) Kapitalismus gefördert, 
der versuchte, die Gesellschaft vom Zustand 
des totalen Staates hin zum totalen Individu­
um zu verändern (Todorov, 2011). Eine TV-
Reality-Show auf einem der amerikanischen 
Sender strahlte am 2. November 2011 eine 
Debatte über das Altern, die Barmherzigkeit 

des Todes und die Kosten der sozialen Sicher­
heit älterer kranker Menschen in ihrer langen 
letzten Phase des Lebens aus. Als jemand über 
einen Mann, der seit längerem im Koma liegt, 
berichtete, fingen Menschen aus dem Publi­
kum an zu rufen: »Lasst ihn sterben … lasst 
ihn sterben.« Das ist es, was ich neoliberalen 
Individualismus nenne oder die Idee vom tota­
len Individuum, das sich in Dissonanz mit der 
kollektiven Identität, verkörpert durch die 
Nation oder die Familie, befindet.

Im Gegensatz zu dieser Form des Individu­
alismus wurde die politische Subjektivität der 
arabischen Revolutionäre sowohl innerhalb 
als auch zwischen den schattigen Rändern der 
politischen Institutionen und deren Produk­
tion von Legitimität und Wissen geformt und 
gestaltet. So waren z.B. einige Aktivisten auf 
dem al-Tahrir-Platz, die ich interviewt habe, 
Mitglieder der Muslimbrüder. Aber auch sie 
kritisierten deren Aktionen und wie schnell 
diese [die Muslimbrüder, A.G.] bereit waren, 
in einen Dialog mit dem alten Regime zu tre­
ten. Genauso erklärte mir eine Anhängerin 
der Nasseristen, dass sie und ihre Gruppe 
auf dem al-Tahrir-Platz die Anrufe aus dem 
Hauptquartier ihrer Partei nicht entgegennah­
men, und zwar aus Angst, man könnte ihnen 
Aufträge oder Slogans aufzwingen, die ihnen 
nicht gefallen.

Viele Studien haben gezeigt, dass es eine 
enge Verbindung zwischen patrilinearen Fa­
milienstrukturen und autoritären politischen 
Systemen gibt (Courbage und Todd 2007 / 
2011). Ohne Modernisierung mit einer mög­
lichen Demokratisierung gleichsetzen zu wol­
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len, die gerade stattfindenden Veränderungen 
in der Struktur der Familien könnten ein Fak­
tor sein, der zu den arabischen Revolutionen 
beigetragen hat. Angesichts der Alphabetisie­
rung, Exogamie und fallenden Geburtenrate 
wurden die arabischen Gesellschaften (wie 
oben bereits dargelegt) zum Bezugspunkt und 
Kontext für den Einzelnen, bei der Bildung ei­
ner autonomen Einheit. Die politische Subjek­
tivität wird nicht allein durch den Sturz des 
Regimes ausgedrückt, sondern auch durch 
die Veränderung des Individuums. Challand 
(2011) führt als Beispiel die Reinigungsaktion 
auf dem al-Tahrir-Platz und der umliegenden 
Straßen nach dem Ende der Proteste an als ein 
Zeichen des Kampfes gegen das Gefühl kol­
lektiver Trägheit und weitgehend apathischer 
Nutzung des öffentlichen Raumes in der Ver­
gangenheit.

Der Cyberspace unterstützt diesen refle­
xiven Individualismus. Jeder Demonstrant war 
gleichzeitig »Journalist«, trug ein Mobiltelefon 
und filmte die staatlichen Repressionen, unter 
Umgehung der offiziellen Medien. Der Erfolg 
der Demonstranten am Beginn der Revolu­
tion kann darauf zurückgeführt werden, dass 
sie eine Grammatik der Gouvernementalität14 
benutzten, die der staatlichen Gouvernemen­
talität unbekannt war. So war beispielsweise 
der Sicherheitsapparat daran gewöhnt, die 

14	 Anmerkung Übersetzerin: Gouvernementalität 
(frz. Gouvernementalité) = Begriff, der auf Michel 
Foucault zurückgeht und versucht, die Komplexität 
der Machtausübung zu beschreiben. Hanafi bezieht 
sich hier eher auf die Verwendung des Begriffs bei 
Agamben.

Kontrolle über die nationalen Massenmedien, 
über das Telefon und (bis zu einem gewissen 
Grad) auch über das Internet auszuüben. Aber 
er war nicht in der Lage, die verschiedenen 
digitalen sozialen Medien zu kontrollieren, 
die, unter Umgehung aller staatlichen Bemü­
hungen, die Inhalte zu filtern, über verschie­
dene Proxys liefen. Während der Sicherheits­
apparat den öffentlichen Raum kontrollierte, 
war der öffentliche Cyberspace, mit Hilfe der 
arabischen Fernsehsender und alternativer 
Medien, ein sehr wichtiger Raum für Aktivis­
mus und Mobilisierung.

Nehmen wir das Beispiel der hoch ris­
kanten politischen Tätigkeit von S.F., inter­
viewt im August 2011:

S.F. ist ein 22 Jahre alter syrischer Student. 
Er studiert Bauingenieurwesen. Er stammt 
aus einer Familie der Mittelschicht, sein Vater 
ist Ingenieur. Er sagt: »Ich war nie Mitglied 
irgendeiner politischen Partei. [...] Meine Fa­
milie ist im wörtlichen Sinne eine a-politische. 
[...] Wir waren nie Unterstützer des Regimes, 
aber auch nicht dagegen. Nach einem Monat 
des Nachdenkens eröffnete ich einen Facebook 
Account. Ich benutzte einen ›Nickname‹ und 
wurde über die Orte und Zeiten von Demons­
trationen in Damaskus informiert. Ich hatte 
Angst, an den Straßenprotesten teilzunehmen. 
Obwohl ich nie gebetet habe, ging ich in die 
Moschee und schloss mich von hier aus der 
Demonstration an. Das habe ich drei Mal ge­
macht. Ich habe das nicht meiner Familie ge­
sagt, aber einer meiner Verwandten hat mich 
gesehen und meine Eltern informiert. Mei­
ne Eltern haben vorsichtig versucht mich, zu 
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überreden, nicht zu den Demonstrationen zu 
gehen. Als ich mich weigerte, wurden meine 
Eltern sehr hart zu mir. Ich habe einen reichen 
Freund, der alleine wohnt. Er war einverstan­
den, dass ich einige Wochen bei ihm wohne. 
Ich verließ mein Zuhause. Ich rief sie einmal 
am Tag an, um ihnen zu versichern, dass ich 
in Sicherheit sei. Vor zwei Wochen wurde ich 
auf der Straße während einer Demonstration 
verhaftet. Der syrische Geheimdienst fragte 
mich, woher ich von Ort und Zeit der De­
monstration gewusst hätte. Ich erzählte ihnen, 
aus dem Internet und vom TV-Sender al-Ja­
zeera. Sie baten mich, meinen Facebook oder 
Twitter Account zu öffnen. Gott sei Dank 
habe ich diesen unter einem Nicknamen. Sie 
schlugen mich einen Tag lang immer wieder. 
Ich leugnete weiter, einen Account in den so­
zialen Medien zu haben. Sie befragten mich zu 
meiner Religiosität. Ich sagte ihnen, dass ich 
nicht religiös sei. Merkwürdigerweise fragten 
sie mich, ob ich bereit wäre, Alkohol zu trin­
ken. […] Ich wurde nach drei Tagen entlas­
sen.«

Als ich S.F. nach seiner Motivation für sei­
nen Aktivismus befragte antwortete er: »Ich 
möchte Freiheit für mich und mein Volk. Die 
Tunesier und Ägypter sind nicht besser als wir. 
Wir Syrer haben intellektuelle Debatten für 
die ganze arabische Welt geliefert. Ich kann 
den Gedanken nicht ertragen, dass jemand 11 
Jahre lang an der Macht ist und sein Vater vor 
ihm 30 Jahre lang. Außerdem sind die Men­
schen im Umfeld des Regimes so korrupt. 
Freunde, die Ingenieure sind, haben mir viele 
Geschichten darüber erzählt, wieviel sie jedes 

Mal den Behörden zahlen, wenn sie einen Bau­
auftrag vom Staat haben wollen. Das Regime 
redet über das ›neue Syrien‹. Aber wir wollen 
neue syrische Bürger.« Und auf die Frage, ob 
er einer politischen Partei beitreten würde, 
wenn politischer Pluralismus in Syrien her­
gestellt ist, antwortete er: »Ich weiß es nicht. 
Ich hoffe, ich finde eine Partei, die dem Volk 
soziale Gerechtigkeit bringt und der Jugend 
Arbeitsplätze. Ich mag konservative Parteien 
nicht. Ich werde nicht für religiöse Menschen 
stimmen, die Politiker geworden sind.«

Der Fall von S.F. verdeutlicht die Fähigkeit 
des Einzelnen, seinen Handlungsrahmen mit 
seiner Familie und seiner Umgebung auszu­
handeln. Seine politische Subjektivität drückt 
sich in Form der Staatsbürgerlichkeit und in 
der Utopie (im Sinne Karl Mannheimers)15 
von einem neuen syrischen Bürger aus. Seine 
Motivation findet sich nicht in einer Ideologie, 
vielmehr zeigt sich sein Engagement im ech­
ten Anspruch auf Freiheit, soziale Gerechtig­
keit und Säkularismus.

Zwei Faktoren werden die neue politische 
Subjektivität, die sich auf den reflexiven In­
dividualismus gründet, enorm beeinflussen: 
die Rolle der externen Kräfte und die Me­
dien. Konfrontiert mit dieser Subjektivität 
und friedlichen Protesten, haben auslän­
dische Mächte (insbesondere die westlichen) 

15	 Es ist interessant zu sehen, wie oft Wael Ghonaim 
auf seinem Facebook-Account das Wort »Traum« 
benutzt hat. In den Worten von Jeffrey Alexander: 
»Ghonaim bestand gegenüber seinen Mitmenschen 
in Ägypten darauf, dass Träumen eine zivilrechtliche 
Verpflichtung ist.« (Alexander 2011, S. 66).
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versucht, den Prozess und die Bildung der 
zukünftigen neuen Elite zu »orientieren«. 
Trotz der Bedeutung der internationalen 
Gemeinschaft bei der Isolation der gestürz­
ten Regime wurden diese Revolutionen 
hauptsächlich durch sehr reflektierte lokale 
Akteure vorangetrieben. Argwohn schlägt 
ihnen dabei von zwei Gruppen entgegen: 
Die erste besteht aus jenen, die die Regime 
unterstützt haben. Diese sprechen von einer 
»westlichen Verschwörung« zur Schwächung 
der arabischen Welt durch diese Revolutionen. 
Dabei werden besonders Syrien und Libyen 
hervorgehoben als zwei Länder, die dem west­
lichen Imperialismus lange widerstanden ha­
ben. Angesichts der westlichen Intervention 
in Libyen waren die arabischen Nationalisten 
und die Linken geteilter Meinung: die einen 
unterstützten die Intervention, die anderen 
betrachteten sie als ein neokoloniales Unter­
nehmen. Wie dem auch sei, meiner Meinung 
nach werden wir Zeuge einer neuen Reflexivi­
tät in Form einer neuen Dynamik im Prozess 
der Konstruktion des Anderen, die weniger 
essentialistisch und binär ist als noch im Falle 
Westen vs. Islam. Es ist eine nuanciertere und 
dynamischere Andersheit.

Im Falle Syriens wird die Debatte oft in 
Form von Verschwörungstheorien geführt: 
Die Unterstützer des syrischen Regimes be­
zeichnen die Opposition als pro-amerikanisch 
oder als gegen den Widerstand ausgerich­
tet. Die Opposition wiederum brandmarkt 
die Anhänger des Regimes als Sektierer und 
Handlanger des Iran. Leider werden beide 
Positionen, also derjenigen, die an die Mög­

lichkeit einer Reform des syrischen Regimes 
glauben, und derjenigen, die daran nicht glau­
ben, nur von wenigen wirklich ernsthaft dis­
kutieren.

Die zweite Gruppe umfasst jene, die die 
Handlungsfähigkeit der arabischen Revolu­
tionäre unterschätzt haben. In seinem Vortrag 
an der Amerikanischen Universität in Beirut 
(AUB) am 1. April 2011 erklärte der Philo­
soph und Theologe Tareq Ramadan, dass die 
arabischen politisierten Blogger und einige 
derjenigen, die Facebook und Twitter nutzen, 
vom US State Department ausgebildet worden 
seien – eine Behauptung, die durch keinerlei 
Beweise bestätigt oder gestützt wurde.

Um es zusammenzufassen, die politische 
Subjektivität der Jugend umfasst verschie­
dene Ebenen und Reifegrade. In Abbildung 5 
(S. 50) zeige ich sie in einem Raum, in dem 
zwei Faktoren hervorgehoben werden: Ers­
tens, die Arten des Individualismus (reflexiv 
vs. neoliberal) und zweitens, bis zu welchem 
Grad die Gesellschaft kohärent ist (Identität 
verkörpert durch die Nation oder Ethnie oder 
konfessionelle Identitäten). Es ist klar, dass 
die politische Subjektivität der Jugend in Tu­
nesien und Ägypten durch einen reflexiven In­
dividualismus beeinflusst wird, der sich in der 
Nation verkörpert, während in Ländern wie 
Jemen, Syrien, Bahrain und Jordanien die Ju­
gend aufgrund der ethnischen oder konfessi­
onellen Spaltung innerhalb ihrer Gesellschaft 
einen sehr schmerzhaften Prozess durchläuft. 
Das Problem gewinnt an Schärfe, wenn die 
politische Subjektivität eingebettet ist in ei­
nen neoliberalen Individualismus (die Jugend 



polylog 28
Seite 50

Sari Hanafi:

Abb. 5: Politische Subjektivi­
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arabischen Ländern

ist aktiv im Bereich der fragmentierten Sphä­
re der NGOs) wie im Falle der Palästinen­
sischen Gebiete und in Saudi Arabien, oder 
schlimmer noch, wenn die Gesellschaft mit 
Konfessionsstreitigkeiten geschlagen ist (der 
Fall des Libanon). Letztlich, je mehr die auto­
ritären Regime sich des Ausnahmezustandes, 
der Biopolitik und der Nekropolitik bedienen, 
umso mehr drängen sie ihre Gesellschaft in 
die Fragmentierung.

Und noch einmal: Jugend ist nicht einfach 
eine biologische, eine Alters- oder Genera­

tionenkategorie. Eben­
so kann sie ein Vektor 
für politische Verände­
rungen sein – genauso 
gut aber auch für je­
manden, der durch den 
Alltag gelähmt ist. So 
z.B. war die Jugend in 
den palästinensischen 
Gebieten (nach der 
Studie von Christo­
phersen et al. 2012) 

weitgehend unpolitisch. In Anbetracht der ak­
tuellen Situation und ihrer Zukunft widmete 
sie sich vorrangig den persönlichen Angele­
genheiten (Familie und Arbeit):

»Die weit verbreitete Unzufriedenheit mit 
ihrer Situation führte unter der Jugend nicht 
zu einem wachsenden politischen Interesse 
oder Engagement. Im Gegenteil, die Mehrheit 
hat die organisierte Politik verlassen. Was sie 
als politische Klasse betrachten, wird zumeist 
mit Fatah und Hamas assoziiert, zu welchen 
wenige eine Alternative sehen. Es gibt ver­

schiedene Gründe für diese passive Haltung. 
Erstens, seit 1993 wurde der Graswurzel-
Aktivismus durch die Existenz einer politi­
schen Elite, die für sich in Anspruch nimmt, 
den Widerstand zu repräsentieren, entmutigt. 
Zweitens, es gibt eine weit verbreitete Kultur 
der Angst in Bezug auf die politische Tätigkeit, 
und so zieht sich die ideenreiche Jugend auf die 
weniger gefährlichen kulturellen und sozialen 
Tätigkeiten zurück, während die kritischsten 
Stimmen eher den Austritt aus der Politik als 
die Konfrontation mit den Autoritäten wäh­
len. Ein dritter Grund ist, dass die internatio­
nale Hilfe für die Palästinenser tatsächlich die 
Energie weg von politischen Tätigkeiten und 
hin zu den weniger umstrittenen sozialen und 
kulturellen Initiativen lenkt. Viertens, die pa­
lästinensische Jugend scheint nicht zu glauben, 
dass ihre Situation verzweifelt genug ist, um 
ein Durchbrechen der politischen Routine 
im großen Rahmen anzustreben und dage­
gen ein Konzept der sumud16 (Standfestigkeit 
bzw. Beharrlichkeit) zu setzen oder einfach zu 
versuchen, ihr volles menschliches Potenzial 
in Form eines stillen Widerstandes zu entfal­
ten und dabei die politische Initiative in den 
Händen ihrer Führer zu belassen«. (Christo­
phersen et al. 2012, S. 3)

Auch der Pluralismus der Massenmedien 
hat die neue politische Subjektivität des Ein­

16    Anmerkung Übersetzerin: Sumud (د‎صمو‎), ideolo­
gischer Begriff und politische Strategie, entstanden 
im palästinensischen Widerstand, insbesondere nach 
der Erfahrung der Dialektik zwischen Unterdrü­
ckung und Widerstand am Vorabend des Sechs-Tage-
Krieges.
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zelnen befördert. Das Phänomen Al-Jazeera 
hat zur Schaffung einer arabischen Öffent­
lichkeit im Habermas’schen Sinn beigetragen, 
einer Öffentlichkeit, in der Dialoge und rati­
onale, kritische und beratende Debatten ent­
stehen und sich der Kontrolle durch nationale 
Regime entziehen. So argumentiert z.B. El 
Oifi (2005a, S. 68), dass Al-Jazeera zwar Teil 
des amerikanischen Rezepts für medialen Li­
beralismus zu sein scheint, der ja eher zu einer 
politischen Mäßigung führen soll, tatsächlich 
habe der Sender allerdings Individuen und 
Gruppen eine Plattform gegeben, um wir­
kungsvoll Kritik an der amerikanischen Poli­
tik zu üben.

Die Massenmedien waren in erster Linie 
ein Mittel, um über die Ereignisse zu berich­
ten (wenn auch von eher untergeordneter Be­
deutung). Allerdings sendeten die nationalen 
Fernsehstationen komplette Falschinforma­
tionen an ihr Publikum. Am 26. Januar 2011 
zeigte das ägyptische Fernsehen eine Koch­
sendung – in völliger Ignoranz dessen, was 
auf den Straßen geschah. Alternative Medien 
dagegen (al-Khoury 2011) ebenso Fern­
sehsender wie Al-Jazeera, Al Arabiya, BBC 
Arabic und France 24 übertrugen Bilder, die 
ihnen von den Mobiltelefonen der Aktivisten 
übermittelt wurden und stellten Informatio­
nen und Analysen bereit. Ich muss an dieser 
Stelle betonen, dass Al-Jazeera sich hier vom 
»Prinzip der Nichteinmischung« in die inne­
ren arabischen Angelegenheiten abwandte hin 
zu einer »Solidarität« mit den Klagen der ara­
bischen Öffentlichkeit.17 Aus diesem Grund 
17	 Die Solidaritätsposition (von einigen als Mangel 

ist die »Mediologie« (mediology), um einen Be­
griff von Debray zu leihen, eine Form einer 
neuen Ideologie, die nicht von Intellektuellen 
oder Philosophen vorgegeben wird, sondern 
von einer Vielzahl von Akteuren, die die neue 
politische Subjektivität der Revolutionäre for­
men und beeinflussen.

IV. Die Arbeiterbewegung

In Tunesien löste die Selbstverbrennung Mo­
hamed Bouazizis einen Aufstand aus, der als 
ein unorganisiertes und spontanes Ereignis 
begann, aber bald von den Gewerkschaften 
übernommen wurde. Auch hier gibt es ver­
schiedene Grade der Reflexivität. Die Gene­
ral Union of Tunisian Workers (UGTT) war 
meisterhaft im Umgang mit dem Regime: 
während die Gewerkschaftsführer im Norden 
Tunesiens, besonders in der Hauptstadt Tunis, 
mit dem Regime verhandelten (niedrige Re­
flexivität), opponierte ihr Pendant im Süden 
dagegen (hohe Reflexivität). Die Anwaltskam­
mer mit ihrer im Gegensatz zu den NGOs 
großen Mobilisierungskraft, spielte ebenfalls 
eine wichtige Rolle bei der Ausweitung der 
Altersgruppen der Demonstranten von der 
Jugend bis in jedes Alter und bei der Verbrei­
tung von den Peripherien bis in die Haupt­
stadt. Man muss die herausragende Rolle der 
Anwälte und sogar Richter in den gesellschaft­
lichen Bewegungen in der ganzen arabischen 

an Professionalität und Neutralität kritisiert) ist um­
stritten, aber in den Fällen von Ägypten, Libyen und 
Syrien doch sehr hilfreich.
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Im Falle Ägyptens wurde die Revolution 
von der Bewegung des 6. April ausgelöst, die 
als eine Jugendgruppe begann, welche sich 
mit dem Streik der Arbeiter in al-Mahalla 
al-Kubra im Jahr 2008 solidarisierte (Abaza 
2010). Allerdings lässt sich die Rolle der Ar­
beiterbewegungen viel früher ansetzen als die 
der Jugendbewegung. Paul Amar hat darauf 
hingewiesen, dass »… die Jahre 2009 und 
2010 gekennzeichnet waren von landesweiten 
Streiks, landesweiten Sit-Ins und sichtbaren 
Arbeiterprotesten, oft an den gleichen Or­
ten die dann den Aufstand von 2011 hervor­
brachten. Außerdem haben sich die ländlichen 
Gebiete gegen die Versuche der Regierung, 
Kleinbauern von ihrem Land zu vertreiben, 
erhoben. Sie widerstanden den Versuchen 
des Regimes, die riesigen Grundbesitzer Le­
hen wieder herzustellen, die die Landschaft 
in der Zeit der osmanischen Herrschaft und 
des britischen Kolonialismus prägten. [...] Im 
Jahr 2008 und im Dezember 2010 sahen wir 
die erste unabhängige Gewerkschaft im öf­
fentlichen Dienst entstehen. Nur einen Mo­
nat später, im Jahr 2011, bildeten Gruppen 
von Gewerkschaften aus den wichtigsten In­
dustriestädten einen Unabhängigen Gewerk­
schaftsbund.« (Amar, 2011).

Die ägyptische Revolution wurde über 
eine Mobilisierung durch die Bewegung des 6. 
April und der Informationstechnologiegruppe, 
die von Khaled Said geführt wurde, ausgelöst. 
Beide Gruppen verwendeten Blogs, Facebook, 
Twitter und SMS, um tausende von Demons­

tranten am 25. Januar zu mobilisieren. Mit 
Hilfe der politischen Opposition (in der die 
Musilmbrüder eine ganz besondere Rolle 
spielten) erreichten sie Millionen von De­
monstranten auf dem al-Tahrir-Platz in Kairo, 
in Alexandria, in Zakazik, in Mansoura, etc. 
Zusätzlich zu ihrer Rolle in all diesen Städten, 
waren die Proteste der Arbeiter in Suez, ge­
führt durch unabhängige Gewerkschaften, die 
die Proteste dort initiiert hatten, die ersten in 
dieser Revolution, die den Sturz Hosni Muba­
raks forderten.

V. Reflexiver Islamismus

Wir befinden uns in einer Periode arabischer 
Revolutionen, in denen politische und bürger­
liche Rechte das Ideologische verdrängen (aber 
nicht ersetzen). Die arabischen Regime haben 
(ebenso wie einige arabische und westliche 
Wissenschaftler) gedacht, dass die »arabische 
Straße« chaotisch sei, leidenschaftlich – und 
zu mobilisieren einzig über den politischen 
Islam (z.B. Eickelman 2002). Die jemeni­
tischen, syrischen, libyschen, tunesischen und 
ägyptischen Beispiele zeigen zwar die Bedeu­
tung islamischer Bewegungen, jedoch der Er­
folg der ersten Etappe der Revolutionen kann 
nur den Allianzen mit anderen oppositio­
nellen Gruppen zugeschrieben werden (Bayat 
2011, Hroub 2011). Die Muslimbrüder durch­
liefen dabei einen internen Transformations­
prozess (bis zu einem gewissen Grad auch die 
Salafisten) und erhoben Parolen jenseits eines 
simplen »Der Islam ist die Lösung«, die mehr 
in Richtung Freiheit und Demokratie und 
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konkreter Forderungen gingen – wie auch die 
anderen Oppositionsparteien. Wir befinden 
uns also in einer Ära des Post-Islamismus im 
Sinne einer neuen Form eines reflexiven Isla­
mismus, dessen Führer ihren Wunsch nach 
Pluralismus und Achtung der Meinungsfrei­
heit erklärt haben. Diese Reflexivität ermögli­
chte eine revolutionäre Sprache und politische 
Symbole, die sich auf Demokratie, soziale Ge­
rechtigkeit und Würde bezogen statt auf reli­
giöse Parolen.

Mehrere Mitglieder der Muslimbrüder und 
von al-Nahda erklärten, sie seien weder für ei­
nen säkularen Staat noch für einen religiösen. 
Allerdings ist der dabei verwendete Begriff 
dawla madaniya (Bürger-Staat) eine selbstrefe­
rentielle Übung, die wiederum auf das Pro­
blem verweist, dass Begriffe noch nicht defi­
niert wurden. Doch trotz dieses Verwischens 
von Begriffen und Erklärungen durch einige 
islamische Führer gibt es für viele westliche 
Führer keinen Grund, die neu dargelegte Po­
sition der Muslimbrüder als Verschleierung 
des langfristigen Ziels der Errichtung eines 
islamischen Staates unter strikter Anwen­
dung der sharia (des islamischen Gesetzes) an­
zusehen (siehe z.B. Economist Intelligence Unit 
2011). Ebenso haben jene, die der kulturel­
len Besonderheit und Ausnahmestellung bzw. 
des »Sonderweges« dieser Region das Wort 
reden, keine gültigen Argumente mehr. Die 
Folge der Annahme eines »Sonderweges« ist 
ein Abschweifen von den wirklichen Debatten 
über Gesellschaft, Politik und Kultur in der 
arabischen Welt (Kabbanji, 2011).

Eine Frage, die ich mit meinen Studenten 
während der letzten zwei Jahre in meinem 
Kurs an der AUB zur Übergangsgerechtigkeit 
(transitional justice) diskutiert habe, ist die Fra­
ge, ob Freiheit und Demokratie universelle 
Bestrebungen sind oder westliche Werte, die 
nicht einfach so auf andere Gesellschaften 
übertragen werden können. Meine Studenten 
führten immer das Beispiel der arabischen 
Welt als lebenden Beweis dafür an, dass nicht 
alle Menschen, unabhängig von Kultur und 
Religion, danach streben, frei und unter der 
Herrschaft des Rechts zu leben. Für sie sind 
die muslimischen Länder mit ihren autokra­
tischen oder theokratischen Regimen nun ein­
mal eine Art und Weise zu leben – unter dem 
Knüppel der Diktatur oder der sharia. Das, 
was wir in Tunesien und Ägypten gesehen ha­
ben, wirft diese Ansicht über den Haufen!18 
Ich stimme vollkommen mit Slavoj Žižek 
überein, dass das, was jetzt nötig ist, eine 
universalistische Position der Solidarität ist.19 
Das Streben der Menschen nach Demokratie 
und Freiheit ist ein universales Ziel.

VI. Schlussfolgerung

Die »Arabischen Revolutionen«, wie sie von 
den Menschen dieser Region genannt werden, 
18	 Siehe auch Badawi und Makdisi (2010), welche 
die Falschheit des Arguments, das die Religion das 
Demokratiedefizit in der arabischen Welt erklärt, 
zeigen. Siehe auch die Kritik von Challand (2009) an 
der Vorstellung von einem Defizit hinsichtlich der 
Idee der Zivilgesellschaft in den arabisch-islamischen 
Gebieten.
19	 Interview mit ihm auf Al Jazeera, 5. Februar 2011.
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wurden inspiriert von den Protesten in Isra­
el, Spanien, Mexiko, den USA und darüber 
hinaus. Das Schicksal dieser Volksaufstände 
bleibt in der Schwebe, aber trotz vieler Rück­
schläge und den lauten Trompeten der Pro­
pheten des Untergangs, ist nur zu deutlich, 
dass sie zu den dramatischsten Veränderungen 
in dieser Region seit der Mitte des 20. Jahr­
hunderts, die das Ende der Ära des Kolonialis­
mus kennzeichneten, geführt haben.

Es ist mir bewusst, dass das Schreiben über 
einen laufenden Prozess eine größere Heraus­
forderung darstellt als etwas post factum zu 
analysieren. Aber es ist die Anstrengung wert, 
denn es macht es möglich, darauf zu reflektie­
ren, wie Ideen über Gesellschaft und Wandel 
zu einer bestimmten Periode innerhalb eines 
nie endenden Prozesses sozialer Kämpfe ver­
worfen und wieder in Kraft gesetzt werden.

Revolutionen enden manchmal anders als 
ihre Anhänger am Beginn verkünden. Das 
Hauptproblem, das dabei auf dem Spiel steht, 
ist, ob die Jugend dabei ins Abseits gedrängt 
wird. Was in Ägypten nach der ersten Runde 
der Präsidentenwahlen besonders interessant 
war, ist die Tatsache, dass beide Kandidaten 
der Stichwahl (Ahmad Shafik und Mohamed 
Mursi) versuchten, die Führer der Jugend der 
Revolution vom 25. Februar für sich zu ge­
winnen.

Dieser Beitrag argumentiert, dass die Re­
volution vor allem durch eine sehr reflek­
tierte Jugend und die Arbeiter vorangetrieben 
wurde und nicht als eine Facebook-geleitete 
Protestwelle verstanden werden kann. Hinter 
den Kulissen dieser Wellen arbeiten riesige 

strukturelle und ökonomische Kräfte und in­
stitutionelle Neuordnungen (Amar 2011).

Im Gegensatz zu den Revolutionen im 
Osten und in der Mitte Europas, macht der 
reflexive Individualismus der arabischen Re­
volutionen eine einheitliche Führung der Op­
position schwierig. Es gibt keine Führer un­
ter den selbsternannten NGO-Führern, auch 
nicht unter den Führern der politischen Par­
teien oder unter den Stammesscheichs. Wir 
erleben hier vielmehr eine post-leninistische 
Revolution ohne Führer (Badie 2011) (à la 
französische Revolution), eine Art Fragmen­
tierung ohne Organisation, obwohl sich das 
im Laufe der Zeit im Jemen und in Syrien ver­
bessert hat.

Die Auswirkungen dieser Revolutionen 
sind vielfältig und gehen über den Sturz der 
politischen Regime hinaus. Neue Werte wur­
den geschaffen. Mohamed Bamyeh hat den 
Begriff des »neuen Patriotismus« geprägt, um 
zu beschreiben, wie diese Revolutionen den 
Sinn des arabischen Nationalismus von einem 
»Projekt, bei dem davon ausgegangen wurde, 
dass es von Führern oder Parteien repräsen­
tiert werden müsse, hin zu einer Praxis des 
Volkes, in der Patriotismus konkret wird und 
führerlos ist und sich weitgehend in einem 
Gefühl der Gemeinsamkeit ausdrückt« verän­
dert hat (Bamyeh 2011). Auch die Rolle von 
Al-Jazeera war beim Erzeugen eines gemein­
samen arabischen Raumes und der Förderung 
einer arabischen Öffentlichkeit unleugbar von 
Bedeutung.

Allerdings war auch der arabisch-israe­
lische Konflikt nicht völlig aus den Köpfen 
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der Demonstranten verschwunden. In den 
Interviews, die ich geführt habe, haben die 
Demonstranten wiederholt das Wort Würde 
(dignity)20 und/oder arabische Würde verwen­
det – etwas, das ihnen von den gestürzten 
Regimen verwehrt worden war. Sowohl das 
ägyptische als auch das tunesische Regime 
waren Teil der sogenannten »Achse der Mä­
ßigung« (axis of moderation)21, führten aller­
dings einen politischen Diskurs, der im tiefen 
Widerspruch zu den allgemeinen Gefühlen 
stand. Das Volk sah die moderate Politik ihrer 
Regime als grünes Licht für Israels Kolonial­
politik und die Belagerung Gazas. Ich war 
überrascht zu sehen, dass es sogar in einer 
pro-Regierungs-Zeitung wie al-Ahram Kritik 
daran gab, dass Mubarak Benjamin Netanyahu 
am 4. Januar 2011 empfangen hatte, einen Tag 
nachdem Israel vier Häuser in Ostjerusalem 
zerstört und Gaza bombardiert hatte, wobei 
drei Palästinenser getötet worden waren.

Es gibt externe Auswirkungen, bei denen 
der Umbruch in einem Land einen Domino­
effekt in anderen Ländern auslöst. Trotzdem 
ist dieser Beginn eines Prozesses der Demo­
kratisierung ein Minenfeld. Die Menschen 
können nicht mehr davon überzeugt werden, 
dass es nur eine Wahl zwischen Stabilität und 
Sicherheit in einer Diktatur und der Gefahr 

20	 »Würde« ausgedrückt auf verschiedene Weise 
durch »sharaf« (Ehre, Tugend) wie in Wael Ghonaims 
Brief auf seinem Facebook-Account, »Ganz Ägypten 
hat Anspruch auf Ehre«. (Alexander, 2011, S. 7).
21	 Das Regime von Augusto Pinochet in Chile wur­
de ebenso wie das des Schahs im Iran, Mohammad 
Reza Pahlavi, als moderat bezeichnet.

des islamischen Extremismus gibt. Hier ist 
das Motto von Mao Tse-tung passend: »Es 
herrscht ein großes Chaos unter dem Him­
mel, aber die Bedingungen sind exzellent.« In 
der unmittelbaren Zukunft müssen wir viele 
Schwierigkeiten erwarten und viele Verhand­
lungen mit dem Militärrat, der die Macht in 
Ägypten übernommen hat. In diesem Licht 
betrachtet, gibt es für die nächste Phase die 
folgenden drei Fragen:

Die erste Frage ist, inwieweit sich die oppo­
sitionellen Eliten auf der Basis ihrer Grundfor­
derungen und angesichts der Macht der mili­
tärischen Elite zusammenschließen können. In 
allen Ländern, in denen derzeit Turbulenzen 
stattfinden, spielt die Armee eine bedeutende 
Rolle, aber die Art und Weise ist in jedem 
Land verschieden. (Sayigh, 2011). Die Frage, 
die sich stellt, ist also: Wird die Armee sich 
verändern: weg davon, ein Bestandteil des Re­
gimes zu sein und hin zu einer formalen Insti­
tution, die den Bestimmungen der Verfassung 
unterliegt und die Verpflichtung hat, bei der 
Bildung und beim Übergang hin zu einem de­
mokratischen Staat zu helfen? Was die Armeen 
im Jemen, in Libyen und in Syrien betrifft, so 
sind diese eingebettet in die Machtstrukturen 
und die herrschenden Eliten des jeweiligen 
Landes. Ihre Kommandeure sind Teil der Fa­
milie des Herrschers. (Sayigh, 2011). Und 
die Armeen in Ägypten und Syrien sind eine 
Allianz mit den neuen Kapitalisten eingegan­
gen. Die Soldaten allerdings widerspiegeln 
sozioökonomisch die Masse der Bevölkerung. 
Im Falle Lateinamerikas war eine der größten 
Herausforderungen des Prozesses der demo­
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Ethnizität, Tribalismus und 

Sektierertum die politischen 

Reformen/Revolutionen 

behindern werden.

kratischen Staatenbildung die Durchsetzung 
der zivilen Kontrolle über das Militär. Varas 
(2011) unterstreicht die Bedeutung der Profes­
sionalisierung und Entpolitisierung der Armee 
und zeigt in dieser Hinsicht viele Wege in den 
verschiedenen Regionen Lateinamerikas auf.

Die zweite Frage ist, inwieweit Ethnizität, 
Tribalismus und Sektierertum die politischen 
Reformen/Revolutionen behindern werden. 
Es ist offensichtlich, dass überall dort, wo es 
solche Spaltungen gibt (Bahrain, Jemen, Sy­
rien und Libyen), die Revolutionen noch nicht 
ausgestanden sind. Zwar ist dies ein echtes 
Problem, doch manchmal wird dieses auch 
nur vom Regime proklamiert, um die Forde­
rungen der Menschen zu disqualifizieren (wie 
im Falle Syriens oder Bahrains). Der Fall des 
Libanon ist ein sehr schwieriger, weil hier die 
direkte Loyalität der Bevölkerung ihrer Kon­
fession gehört und nicht dem Staat.

Die dritte Frage entsteht nach dem Sturz 
eines Regimes, wenn alte Differenzen, die 

zur Seite gelegt worden waren, wieder in 
den Vordergrund treten: Differenzen der 
Klassen und Ideologien, die die jeweilige 
Vorstellung davon, wie eine gerechte Ge­
sellschaft aussehen sollte, direkt beeinflus­
sen. Die große Frage ist, inwieweit al-Nahda 
und die Muslimbrüder ihre moderaten Hal­
tungen, die auf dem Respekt der Prinzipien 
von Demokratie und Pluralismus basieren 
(zumindest haben ihre Führer Sheikh Rashid 
Ghannouchi und Mahmoud Hussein Ahman 
dies oft behauptet) vertiefen und konsolidie­
ren können. Es ist bekannt, dass es innerhalb 
dieser Bewegungen viele Richtungen gibt, 
von solchen, die einem türkischen Modell 
nahe stehen, bis hin zu den konservativen 
Salafisten. Wissenschaftler wie François 
Burgat (2010) und Hossan Tammam (2010) 
betonen, dass die ersteren sehr viel stärker 
sind als die letzteren. Dies gibt Hoffnung, 
dass der Prozess der Demokratisierung auch 
zu persönlicher Freiheit führen wird.
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